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* Die letzte Heſſion des Reichstags. 


Mit großen Hoffnungen ſah man am 6. März, als der 


Freitag, den 4. Juli 1884. 


dieſe Lage der Parteiverhältniſſe iſt es auch zurückzuführen, 
daß das Penſionsgeſetz und die Poſtdampfervorlage unerledigt 
blieben und daß die Zolltarifnovelle, die Börſenſteuer und das 
Zuckerſteuergeſetz nicht einmal zur erſten Berathung gelangten. 
Nichts beweiſt ſo wie dieſe Art von Arbeitseinſtellung, wie 
unſicher ſich die Parteien ſelbſt gegenüber Fragen von prinzi⸗ 
pieller Wichtigkeit fühlten und ein wie großes Intereſſe ſie 


daran hatten, dieſelben nicht anzurühren: ſie wollten für ſich 


keine Entſcheidung treffen, die ihnen die Wähler hätten ver⸗ 
denken können. 

Ueberhaupt war die Rückſicht auf die bevorſtehenden Neu⸗ 
wahlen der leitende Gedanke, der ſich durch die ganze Seſſion 
zog. In dieſem Sinne wurde beſonders von „freiſinniger“ 
Seite agitirt: alle ihre Reden und Anträge hatten den Zweck, 


Reichstag zu ſeiner letzten Seſſion zuſammentrat, dem Ver⸗ ſich Material für eine möglichſt fruchtbare Wahlagitation zu 


lauf derſelben nicht entgegen. Am Tage vorher hatten ſich 
die Seceſſioniſten und Fortſchrittler zu einer Partei, zu der 
der „Freiſinnigen“ vereinigt, welche den Stempel der fort⸗ 
ſchrittlichen Richter'ſchen Oppoſition auf der Stirn trug. Auf 
manchen Seiten herrſchte die Beſorgniß, daß von dieſer Ver⸗ 
einigung ſich die Nationalliberalen würden in's Schlepptau 
nehmen laſſen, andererſeits ſchien dieſe Vereinigung auch für 
das Zuſtandekommen des Socialiſtengeſetzes gefahrvoll. 

Dieſe Befürchtungen ſind glücklicher Weiſe trotz aller 
Anſtrengungen der Freiſinnigen nicht eingetroffen. Die 
Bildung der neuen Partei gab nicht nur den Nationalliberalen 
außerhalb des Reichstags das Signal zum Sammeln, ſondern 


ſtärkte auch das Unabhängigkeitsgefühl und das Gefühl der 


Verantwortung in ihrer parlamentariſchen Fraktion, die ſich, 
je weiter zum Schluß der Seſſion, deſto mehr von den 
„Freiſinnigen. . 175 i e Sache mit den⸗ 
. Varteien machten, welche die jociale Reform als die 
N { 125 Tele aste und nothwendigſte Aufgabe 
auffaſſen und geſonnen ſind, bie Regierung hierin kräftig zu 
unterſtützen. Weſentlich dieſem Umſtande iſt es zu verdanken, 
daß das Unfallverſicherungsgeſetz mit einer über Erwarten 
großen Majorität zu Stande gekommen iſt. 

Hat die neue Partei ſomit als ein Theil der Kraft, die 
ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft, etwas poſitiv 
Gutes und Nützliches zur Folge gehabt, ſo hat ſie andererſeits 
das Zuſtandekommen einer anderen wichtigen Vorlage — der 
Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Sozialiſtengeſetzes — 
nicht hindern können, obwohl ſie von vornherein gerade dieſem 
Geſetz in erſter Linie den Krieg erklärt hatte. Die Thatſache, 
daß ſelbſt ein Theil der „Freiſinnigen“ ſchließlich dem Geſetze 
zuſtimmte, beweiſt, wie mächtig ſelbſt noch in dieſem Bruchtheil, 
wenigſtens bei dieſer Gelegenheit, die Scheu war, ſich vollſtändig 
dem neuen Parteiprogramm zu unterwerfen, welches ſie hiermit 
ſelbſt als ein unhaltbares und zu gefährlichen Conſeqnuenzen 
führendes kennzeichneten. 

Die Unſicherheit des Schickſals, mit der lange Zeit das 
Socialiſtengeſetz zu kämpfen hatte, hat aber wenigſtens das 
Gute gehabt, daß ſie Jedem über die traurige Lage der Partei⸗ 
verhältniſſe im Reichstage die Augen geöffnet hat, zumal das 
Centrum in ſeinen Entſchließungen unberechenbar iſt. Auf 


ſchaffen. In dieſem Gedanken mögen ſie ſich auch für die 
Niederlagen, die ihnen im Reichstage zu Theil wurden, ge- 
tröſtet haben. 
machen werden, darf wohl gerade nach ihren letzten Leiſtungen 
bezweifelt werden. In dem Beſtreben, die Regierung um 
jeden Preis zu bekämpfen, ihr die Macht des Parlaments 
recht fühlbar zu machen und überhaupt den Kampf auf das 
Gebiet conſtitutioneller Parteifragen hinüberzuſpielen, haben 
ſie nicht nur der ruhigen Entwickelung an ſich klarer und 
einfacher Angelegenheiten bis zuletzt Steine in den Weg ge— 
worfen, ſondern auch Fragen von nationaler Bedeutung in 
gehäſſiger und einſeitig parteiiſcher Weiſe behandelt. Ueber 
den Eindruck, den ein derartiges Auftreten auf die Stimmung 
der Bevölkerung machen muß, können ſie ſich nach den Er- 
fahrungen der letzten Tage wohk kaum noch einer Täuſchung 
hingeben, — daher auch der Verſuch, ihr Auftreten zu be: 
mänteln und zu beſchönigen. Aber auch ihre Stellung zur 
Socialreform und zu den wirthſchafts- und ſteuerpolitiſchen 
Fragen, worüber ein Zweifel nicht möglich iſt, wird ihnen 
kaum den erhofften Gewinn einbringen. Gerade ihre heftige 
Gegnerſchaft gegenüber allen dieſen Fragen hat das Intereſſe 
der Nation für dieſe Fragen neubelebt und für die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen die Lage geklärt. 

Die Seſſion hat mit der Frage an die Nation geſchloſſen, 
ob fie die „freiſinnige“ Bekämpfung der nationalen Wirth- 
ſchafts⸗ und Socialreformpolitik, die Parteiherrſchaft und die 
Beſtrebungen nach Machterweiterung des um die nationale 
Wohlfahrt unbekümmerten Parlaments billigt, oder ob ſie 
auf dem Boden der nationalen Wirthſchafts- und Social⸗ 


reformpolitik ſteht und entſchloſſen iſt, nur ſolche Vertreter 


zu wählen, welche dieſe im Intereſſe der nationalen Wohl⸗ 
fahrt und unabhängig von der Parteiwirthſchaft auch wirklich 
zu fördern Willens ſind. Der bisherige Reichstag hat nach 
dieſer Richtung noch Vieles der Zukunft überlaſſen. Wir 
brauchen einen Reichstag, der mit Ernſt an die Löſung dieſer 
Fragen herangeht. 


Tolitiſche Tagesſchau. 
Einer ſehr bitteren Kritik werden Haltung und Lei⸗ 
ſtungen der Deutſch-Freiſinnigen in der abgelaufenen Reichs⸗ 


Daß fie bei den Wahlen aber beſſere Geſchäfte 


tagsſeſſion von dem „Leipziger Tageblatt“ unterzogen, in deſſen 
Betrachtungen zum Reichstagsſchluß es heißt: 

„Unter dem Eindruck, daß die deutfch-freifinnige Partei 
nicht einmal Verſtändniß für nationale Aufgaben beſitzt, eben 
fo wenig wie für die zur Bekämpfung der Socialdemokratie 
nothwendigen und nützlichen Maßregeln, tritt das deutſche 
Volk jetzt in die Vorbereitungen zu den Wahlen für den 
neuen Reichstag ein. Die nationalliberale Partei kann mit 
dem Ergebniß der abgelaufenen Seſſion ſowohl im Intereſſe 
der Geſammtwohlfahrt des deutſchen Volkes als auch im 
Partei⸗Intereſſe wohl zufrieden ſein. Das Fiasko der Frei⸗ 
ſinnigen, welche mit dem Vollgefühl eines erreichten großen 
Erfolges die Reichstagsſitzung begannen, konnte nicht größer 
ſein, als es heute beim Schluß des Reichstages anerkannter⸗ 
maßen iſt. Sie müſſen es ſich darum genügen laſſen, die 
Nationalliberalen als die Urheber des neuen Stempelgeſetz⸗ 
entwurfs und der Preisgebung der Unfallverſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaften anzuklagen, und beides noch dazu grundlos, während 
die nationalliberale Partei mit vollem Recht die Freiſinnigen 
mit dem Zentrum für das Scheitern der Poſtdampfervorlage 
verantwortlich macht und ſie beſchuldigt, daß ſie das Deutſche 
Reich ſchutzlos der ſozialiſtiſch-anarchiſtiſchen Bewegung über⸗ 
antworten wollte. Die Anregung zur Einbringung des 
Dynamit = Geſetzentwurfs kann an dieſen für die Deutſch⸗ 
freiſinnigen verſtändnißvollen Thatſachen nichts ändern und 
die Wahlen werden den Beweis liefern dafür, daß die 
Deutſch-Freiſinnigen in der verfloſſenen Reichstags-Seſſion 
die wahren und wichtigſten Intereſſen des deutſchen Volkes 
ſchnöde vernachläſſigt haben.“ 

„Man darf getroſt behaupten,“ äußert die „Altenburger 
Zeitung“, „daß ſelten eine Frage in der öffentlichen Meinung 
ſo überaus günſtig aufgenommen worden iſt, als die Dampfer⸗ 
Subvention und die Kolonialpläne unſeres Bismarck. Möge 


es ihm gelingen, bald eine günſtige Löſung derſelben herbei 


zu führen.“ 

In Stuttgart wurde der Anarchiſt Kunutſch wegen des 
gegen den Bankier Heilbronner unternommenen Raubmord⸗ 
verſuches zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Der „Köln. Ztg.“ wird aus Paris geſchrieben: Die 
über die Cholera in Toulon verbreiteten Nachrichten, welche 
der „Agence Havas“ zugegangen und von dieſer an die 
Blätter weitergegeben worden ſind, ebenſo die in den mini⸗ 
ſteriellen Blättern enthaltenen Meldungen ſind ſehr über⸗ 
trieben, ſoweit ſie die von den Behörden in Toulon und 
Marſeille ergriffenen Schutzmaßregeln betreffen, Privatbriefe 
aus beiden Städten melden im Gegenſatze hierzu, daß die ge⸗ 
troffenen Vorſichtsmaßregeln durchaus unzulänglich ſind, zu⸗ 
mal die Desinficirung gewiſſer Straßen und Gebäude, die 
auch abgeſehen von der Choleragefahr einen gefährlichen 
Krankheitsherd bilden, zu langſam betrieben worden iſt. Die 
ungeſunden Kaſernen, in denen die Marineſoldaten unterge⸗ 
bracht waren, ſind erſt ſehr ſpät geräumt worden; drei Tage 
nachdem die Regierungsblätter die Räumung gemeldet hatten, 
war dieſe in Wirklichkeit noch nicht erfolgt. Die Einwohner 
von Toulon ſind aufgebracht gegen die Pariſer und Lyoner 


9 Der Verſchollene. 


Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 


Ich hatte einigen Verkehr mit Künſtlern, — von meinem 
väterlichen Hauſe war mir ein reges Intereſſe für die Kunſt 
und ihre Vertreter eigen, — ſo befand ich mich eines Abends 
in einem kleinen animirten Kreiſe, wo man jeder geiſtreichen 
oder übermüthigen Laune unbefangen die Zügel ſchießen ließ, 
— als ein Mitglied eine Dame einführte, eine ungariſche 
Gräfin Helene Zichy, wie ſie ſich nannte, — eins jener 
prächtigen Geſchöpfe voll Feuer und Verve, wie die magyarifche 
Raſſe ſie erzeugt, und Emanzipirten gehört, der uns bei unſern 
Frauen empören wurde. Helene war nicht eigentlich ſchön, 
aber das geiſtſprühende Mienenſpiel, die freie Grazie der 
ſchlanken und doch üppigen Geſtalt, die feinen Hände und 
Füße, die weiche Gluth der dunkeln Augen — Sie können 
denken, daß ſie uns in ein paar Stunden ſämmtlich toll 
machte. 

Am folgenden Vormittag erſchien ſie auf meinem Zim⸗ 
mer. Hatte ſie geſtern bei allem Uebermuth eine gewiſſe 
angeborene Vornehmheit der Haltung bewahrt, die ihre Um⸗ 
gebung in gebührenden Schranken hielt, ſo ſah ich jetzt das 
unglückliche, verfolgte Weib vor mir, das mich zu feinem 
Ritter und Beſchützer aufrief. — Sie war Waiſe, durch 
einen gewiſſenloſen Vormund ſehr früh in die Gewalt eines 
rohen Geſellen von Gatten gerathen, der ſie mißhandelte, und 
den fie verabſcheute. Endlich war fie geflohen, hatte in Be⸗ 
gleitung eines jungen Muſikers eine Zeit lang in Paris ge⸗ 
lebt, war aber jetzt ohne Mittel und wußte nicht mehr aus 
noch ein. Verſchiedene Schritte, die ſie zu ihrer Befreiung, 
zur Wiedererlangung ihres Vermögens gethan, waren bei 
ihrer Unkenntniß der hieſigen Verhältniße, ihrem mangel⸗ 
haften Deutſch, der zweideutigen Art ihres Auftretens erfolg⸗ 
los geblieben. Von mir verlangte ſie jetzt, ich ſolle ihr bei⸗ 
ſtehen und zu ihrem Rechte verhelfen. 

Ich ſah das Bedenkliche dieſer Zumuthung, der ich 
übrigens als junger Referendar gar nicht gewachſen war, wohl 
ein, und lehnte mit voller Entſchiedenheit ab. Allein ſie ließ 


keine Weigerung gelten. In Thränen aufgelöſt warf ſie ſich 
zu meinen Füßen nieder, zog endlich einen Dolch hervor 
und drohte, ſich vor meinen Angen zu tödten, falls ich ſie 
fallen ließe. Ich ſah recht gut wie viel von ihrer Verzweifel⸗ 
ung echt, wie viel geſpielt war, aber der Reiz des Abenteuers 
beſtrickte mich, und ich gab nach. 

Was nun folgte, können Sie ſich ungefähr vorſtellen. 
Ich widmete mich den Angelegenheiten meiner Schutzbefohlenen 
mit Feuereifer, und erreichte mit der Zeit wirklich, daß ihr 
wenigſtens ein Theil ihres Vermögens zugeſprochen wurde 
— allein ich erkaufte dieſen Erfolg mit meiner ganzen Zu⸗ 
kunft. Obgleich meine Thätigkeit in ihrem Intereſſe nicht 
außer meinem Wege lag und mir ein großer Triumph meiner 
Talente ſchien, ſo vernachläſſigte ich doch meine eigentlichen 
Berufsarbeiten, und ſah mich gezwungen vom Examen zu⸗ 
rückzutreten, da ich nicht reif dafür war. Und was ſchlim⸗ 
mer war — ich verfiel jenem gefährlichen Weibe allmählich 
rettungslos mit Leib und Seele. Nicht daß ich aufgehört 
hätte meine Braut zu lieben — ich dachte an ſie wie der 
verſchmachtete Pilger im Wüſtenbrand an das wunderthätige 
Gnadenbild, zu dem er hinzieht, um ſeiner Sünden ledig zu 
werden, das ihn allein erlöſen kann — und das er nimmer⸗ 
mehr erreicht. Ihre Briefe blieben in dem wilden Taumel 
meiner Tage und Nächte unbeantwortet, und kam ich zur 
Beſinnung, ſo ſchämte ich mich, ihr zu ſchreiben. Schon 
hatte ich mich gezwungen geſehen, tiefe Eingriffe in mein 
kleines Capital zu thun und Nataliens Mutter hatte, um es 
mir zu erhalten, beträchtliche Vorſchüſſe gethan — die ich 
Elender unbedenklich annahm. Sie gingen mit dem Reſt 
meines Vermögens hin. Ich dachte noch daran, mein Exa⸗ 
men zu machen, ich raffte mich von Zeit zu Zeit auf, von 
Scham und Reue geſtachelt, — es war zu ſpät, Helene ließ 
mich nicht los, und ich beſaß nicht mehr die Kraft, mich 
freizumachen. 

Endlich — es iſt jetzt etwa ſechs Wochen her, — erhielt 
ich einen langen ernſten Brief von meiner Braut, die ich in 
dieſer Zeit nur zwei Mal, bei kurzen Beſuchen, geſehen. Sie 
war nicht mehr das unerfahrene, gläubige Kind, das ich ver⸗ 
laſſen, — Jahre der Angſt und des Grams, die bitterſten 


Kränkungen und Leiden, die je ein liebendes Herz getroffen, 


hatten ſie voll zum Weibe gereift. — Jetzt hatten ihre Freunde 
es ſich angelegen ſein laſſen, ihr über mein Treiben die Augen 
zu öffnen. Sie wolle mich freigeben, ſchrieb ſie, wenn ich 
eine Andere liebe, aber ſie könne das nicht glauben, und würde 
ſich nicht von mir ſcheiden, ſo lange eine Möglichkeit vorhanden, 
mich mir ſelbſt und ihr zu retten. Mich wiedergewinnen wolle 
ſie freudig Alles hingeben, Alles ertragen. Die Mutter habe 
eingewilligt, mit ihr nach Berlin zu kommen, dort zu wohnen, 
denn ſie wolle in meiner Nähe ſein, über mich wachen, kämpfen 
mit den böſen Geiſtern, die mich ihr ſtreitig machten, und 
wenn ich es wünſche, ſei fie bereit, auf der Stelle mein Weib 
zu werden, für mich zu leben, zu arbeiten, zu entbehren —“ 

Herbert brach ab, ließ den Kopf zur Erde ſinken und 
verbarg das Antlitz in den gekreuzten Armen. 

„Und dieſer Brief brachte Ihren Entſchluß zur Reife?“ 
fragte Arnold endlich. 

„Er mußte wohl“, antwortete der Andere dumpf. „Ich 
konnte mich nicht darüber täuſchen, daß die großmüthigen Pläne 
meiner Braut auf Sand gebaut, daß es Nichtswürdigkeit wäre, 
ihre Zukunft an eine verlorene Exiſtenz wie die meinige zu 
ketten, ſie ſelbſt in's Elend zu ziehen, indem ich mich auf ihre 
Koſten zu retten ſuchte. All' das erklärte ich ihr und bat ſie 
nicht zu kommen. Ich erbat ihre Verzeihung und ſagte ihr, 
daß ich, wenn dieſer Brief ſie erreichte, nicht mehr unter den 
Lebenden ſein würde. Den Reſt meiner Baarſchaft, Alles, 
was ich noch mein nannte, ließ ich meinen Gläubigern, ver⸗ 
nichtete alle Papiere und Briefſchaften, Alles, was auf meine 
Spur führen konnte, denn ich fürchtete Demonſtrationen von 
Seiten Helenens, falls meine Leiche aufgefunden würde, und 
wollte das Zartgefühl meiner Braut nicht noch nach dem Tode 


beleidigen; nicht einmal ihr Bildniß, eine Zeile von ihrer Hand, 


behielt ich bei mir — und ging hierher —“ 

Beide verſanken in Schweigen. Die tiefer ſtehende Sonne 
ergoß ihre feurigen Strahlen durch eine freie Stelle der Lich⸗ 
tung, jedes Zweiglein des Geſträuchs, das aus den Wurzel⸗ 


ſtümpfen abgehauener Bäume aufſproß beleuchtend, die zackigen 


Wedel der Farrenkräuter grüngoldig durchſchimmernd, die 
feinen Glöcklein des Haidekrauts roſig anhauchend, jedes Hälm⸗ 
chen hervorhebend, Käfer, Schmetterlinge und die kleinen flinken 
Spinnen aus ihren Verſtecken hervorlockend. (Fortſ. folgt.) 
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Blätter, welche die Marineverwaltung von der Verantwort⸗ 

lichkeit frei zu machen ſuchen. Die Verantwortlichkeit fällt 
unzweifelhaft auf die Behörde zurück, da die Seuche durch 
eins der von Cochinchina eingelaufenen Staatstransportſchiffe 
eingeſchleppt worden iſt. Der Marineminiſter hat nun, um 
die Verantwortlichkeit abzulenken, die Polemik veranlaßt, in 
welcher einerſeits behauptet wurde, es handle ſich nicht um 
die aſiatiſche, ſondern nur um eine ſporadiſche Erſcheinung 
der Cholera. Jedenfalls kann aber kein Zweifel darüber be⸗ 
ſtehen, daß in Toulon in den Kaſernen für die Marine eine 
wahrhaft aſiatiſche Unſauberkeit herrſcht, die in den heißen 
Monaten für die Soldaten ebenſo ekelerregend als von ver⸗ 
derblicher Wirkung für den Geſundheitszuſtand iſt. Der Zu⸗ 
ſtand dieſer Kaſernen in einer Stadt wie Toulon, deren Ge⸗ 
ſundheitsverhältniſſe ohnehin ſo kläglich ſind, würde allein 
genügend ſein, eine ſchwere Verantwortlichkeit auf die Leitung 
der Marine zu wälzen. 

Aus dem Kaplande treffen kriegeriſch klingende Nachrichten 
ein. Im engliſchen Abgeordnetenhauſe hat Herr Ashley er— 
klärt, daß ein Infanterie-Regiment den Befehl erhalten habe, 
ſich am 26. Juni nach Natal einzuſchiffen. Es befindet ſich 
dort bereits eine Garniſon von 1300 Mann. Die Kapregierung 
hat eine Batterie Artillerie mit 80 Mann und eine Genie- 
ſektion hingeſchickt. Der General, welcher das Kommando 
über die vereinigten Streitkräfte übernehmen ſoll, hat die Kap⸗ 
ſtadt an der Spitze von 300 Mann verlaſſen. Er iſt bereits 
in Natal angelangt und hat beſchloſſen, die Truppen im 
Reſervegebiet auf 800 Mann zu bringen, wovon 200 dem 
engliſchen Reſidenten Osborne zugewieſen werden. Die Boeren 
und ihre Verbündeten, die Uſutus, werden mit bewaffneter 
Hand zurückgewieſen werden, wenn ſie es verſuchen wollten, 
Uſibepu bis ins Reſervegebiet zu verfolgen Man ſieht einem 
demnächſtigen Zuſammenſtoß der Boeren mit den Engländern 
im Zululande entgegen. Wollen ſich die Engländer wieder 
blutige Köpfe holen? 


Deutſches Reid). 
Berlin, 3. Juli 1884. 

— Geſtern Nachmittag begab ſich Se. Majeſtät der Kaiſer 
nach dem Bahnhofe und empfing dort um 3½ Uhr Ihre 
Durchlauchten den Fürſten und die Fürſtin zu Wied bei deren 
Ankunft in Bad Ems. Um 4½ Uhr fand ſodann bei Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer im Kurhauſe ein Diner von 23 Gedecken 
ſtatt, an welchem der Großherzog und die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin nebſt Gefolge, der Fürſt und die Fürſtin 
zu Wied und deren Begleitung, die Gemahlin des General- 
Lieutenants von Albedyll und mehrere andere Perſonen von 
Diſtinktion ꝛc. theilnagmen. — Nach Aufhebung der Tafel 
verabſchiedeten ſich der Großherzog und die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin von Sr. Majeftät dem Kaiſer und den 
anweſenden Höchſten Herrſchaften. Abends haben Höchſtdieſelben 
dann Bad Ems verlaſſen und ſich zunächſt nach Wernigerode 
begeben, von wo aus beide am nächſten Montag dann in 
Schwerin eintreffen werden. — Heute Vormittag nahm Se. 
Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher und des Vertreters des Militär-Kabinets entgegen, 
und machte ſpäter eine Ausfahrt. Am Nachmittag trafen der 
König von Dänemark und der König und die Königin von 
Griechenland, aus Wiesbaden kommend, zum Beſuch bei Sr. 

Majeſtät dem Kaiſer in Bad Ems ein, von wo Höchſtdieſelben 
am Abend wieder abreiſen werden. Heute findet bei Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer wieder ein größeres Diner ſtatt. 

— Es iſt ſchon gemeldet worden, daß in dem Hof⸗ 
ſekretariat des Königs von Baiern wieder ein Wechſel einge⸗ 
treten iſt. Herr von Pfiſter iſt durch Hauptmann a. D. 
Greſſer erſetzt worden. Ueber die Vorgeſchichte ſchreibt man 
der „Deutſch. Reichsztg.“: „Die Verhältniſſe der Civilliſte 
ſind ſeit Wochen bereits geordnet. Das thatſächliche Ver⸗ 
hältniß iſt folgendes: Als vor 8 Jahren Hofſekretär Düfflipp 
die Stelle eines Vorſtandes der königl. Hof- und Cabinets⸗ 
kaſſe niederlegte, herrſchte noch eine muſterhafte Ordnung. 
Unter ſeinem Nachfolger, welcher im Laufe von ein paar 
Jahren in unerhört raſcher Garriere vom Bezirktsamts⸗ 
Aſſeſſor zum Miniſterial⸗Director avancirte und in den Adels⸗ 
ſtand erhoben wurde, häufte ſich eine ſchwebende Schuld an, 
welche zu den abenteuerlichſten Gerüchten Veranlaſſung gab. 
Die Zuſtände waren unhaltbar und Miniſterial⸗Director von 
Bürkel mußte ſeine Entlaſſung nehmen. Sein Nachfolger, 
Rechnungsrath Pfiſter, ſetzte ſich zur Aufgabe, vorerſt die 
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Höhe der ſchwebenden Schuld feſtzuſtellen und fie dann durch 
ein Annuitäten⸗Anlehen zu conſoldiren. Die Höhe des noth- 
wendigen Anlehens belief ſich auf 8 ¼ Millionen, welche in 
achtzehn Jahren durch jährliche Abzahlungen aus der Civil⸗ 
liſte amortiſirt werden ſollten. Man dachte an Bleichröder 
in Berlin, und der Miniſter des königlichen Hauſes war zu 
dieſem Behufe vor ſechs Wochen in Berlin. Bleichröder ver⸗ 
langte aber die eventuelle Haftung des Landes und die Zu⸗ 
ſtimmung des Landtages, Bedingungen, welche als Ablehnung 
angeſehen wurden. Die Darmſtädter Bank wollte das An: 
lehen negociiren ohne dieſe Bedingungen, aber gegen ein 
Averſum von einer halben Million Reingewinn. Schließlich 
übernahmen die drei großen Münchener Bankinſtitute: 
„Baieriſche Hypotheken⸗ und Wechſelbank“, „Süddeutſche 
Bodencreditbank“ und „Baieriſche Vereinsbank“ zu gleichen 
Theilen die Schuld, forderten aber 1) daß eine jährliche 
Amortiſationsrate vom Finanzminiſterium direct an die er⸗ 
wähnten drei Bankinſtitute abgeliefert, 2) daß in dem Zinſen⸗ 
ertrage der Clementiniſchen Stiftung, welche für die nächſten 
Agnaten beſtimmt iſt, ein eventuelles Fauſtpfand gewährt 
werde. Dieſe Bedingungen wurden acceptirt und deshalb 
trägt die Schuldurkunde nicht blos die Unterſchrift des Königs, 
ſondern auch des nächſten Agnaten, des Prinzen Luitpold, 
und des Finanzminiſters Riedel.“ In Anknüpfung hieran 
theilen wir folgende Münchener Nachricht der „Frankf. Ztg.“ 
mit: „Beſondere mit Berlin und der Baieriſchen Hypotheken⸗ 
und Wechſelbank getroffene Arrangements haben es ermög— 
licht, daß dieſe Woche für die Bauten des Königs und deren 
Einrichtung an die betheiligten Baumeiſter und Werkleute 
zehn Millionen Mark (2) gezahlt worden find.“ 

— Die Direktion der Disconto-Geſellſchaft bezw Herr 
Geh. Commerzienrath von Hanſemann hat an den Abg. 
Bamberger die Aufforderung gerichtet, er möge ſeine in der 
Budget⸗Commiſſion gethane falſche Aeußerung über die Be— 


theiligung des genannten Inſtituts am Ankauf von Aktien der 


„Deutſchen Handels- und Plantagen-Geſellſchaft“ außerhalb 
des Reichstages und feiner Deputirten⸗Privilegien wiederholen, 
ſo daß er für ſie auch verantwortlich gemacht werden könne. 

Breslau, 3. Juli. In dieſen Tagen ſind zwei Dispenſe 
für die Breslauer Diözefe angelangt und find dadurch bis auf 
zwei alle Breslauer Dispensgeſuche erledigt. 

Weimar, 2. Juli. Seine Königl. Hoheit der Großherzog 
hat, wie verlautet, die Abſicht, ſich nach den Niederlanden zu 
begeben, um der Beiſetzung der ſterblichen Ueberreſte des 
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Prinzen von Oranien, feines Neffen, beizuwohnen. — Gejtern | 


fand in Jena die Einführung des Staatsrathes Dr. Brüger 
als Chefpräſidenten des Thüringiſchen Oberlandes⸗Gerichts und 
des Geh. Juſtizraths Dr. Herzog als Senatspräſidenten durch 
Herrn Staatsminiſter Dr. Stichling ſtatt. — Seitens der 
Fortſchrittspartei iſt am Sonntag durch eine Wählerverſamm⸗ 
lung in Apolda, der der ſeitherige Abgeordnete des Wahlkreiſes 
Ausfeld und der Abgeordnete Dr. Witte beiwohnten, der 
Wahlfeldzug eröffnet worden. Beide Redner, von denen der 
erſte ſich zur Wiederannahme des Mandats bereit erklärte, 
ſuchten das Verhalten ihrer Partei zu rechtfertigen und trugen 
beſondere Mäßigung zur Schau. Die anweſenden Sozial- 
demokraten griffen ſie lebhaft an, Dr. Witte namentlich wegen 
ſeiner Abſtimmung für das Socialiſtengeſetz. Die Ver⸗ 
ſammlung erhielt dadurch einen ſo ſtürmiſchen Charakter, daß 
ſie geſchloſſen werden mußte. N 
Weimar, 3. Juli Se. Königliche Hoheit der Großherzog 
hat auf Bitten des Vorſtandes das Protektorat des Allgemeinen 
evangeliſch-proteſtantiſchen Miſſions-Vereins angenommen. 
Aus Thüringen, 30. Juni. Auf dem Jagdſchloß „Fröh⸗ 


liche Wiederkunft“, unweit der kleinen Saalſtadt Kahla, er⸗ 


folgte, wie der „Fr. Ztg.“ geſchrieben wird, in dieſen Tagen 
die Ausſöhnung der Königin Marie von Hannover mit ihrer 
Tochter Prinzeſſin Friederike, die an den Baron von Pawel⸗ 
Rammingen vermählt iſt. Die Entfremdung zwiſchen der 
Königin und der Prinzeſſin war durch eben jene Heirath ent⸗ 
ſtanden. Die Verſöhnung zwiſchen Mutter und Tochter ift 
in erſter Linie den Bemühungen der Prinzeſſin Thereſe, 
Schweſter der Königin, zu danken. Dagegen ſcheinen der 
Herzog von Cumberland und die Prinzeſſin Marie ſich noch 
nicht wieder mit ihrer Schweſter auf den früheren Fuß ge⸗ 
ſtellt zu haben. 

Dresden, 2. Juni. Die Königin von Sachſen iſt heute 
früh von Brennerbad hier eingetroffen und wurde vom Könige 
auf dem Bahnhofe empfangen. Nach kurzem Aufenthalte be- 
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Pin ſich beide Majeſtäten, wie das Dr. J. meldet, nach 
nitz. N 

Wilhelmshaven, 1. Juli. Die Glattdecks⸗Korvette „Victoria“ 
wurde heute Morgen in Dienſt geſtellt. 

Frankfurt a. M,, 2. Juli. Wie der Frankfurter Zeitung 
aus Bad Soden von heute gemeldet wird, iſt der ſeit längerer 
Zeit mit ſeiner Familie daſelbſt zur Kur ſich aufhaltende 
ruſſiſche General Graf E. von Totleben geſtern geſtorben. 
Derſelbe war ſeit längerer Zeit ſehr leidend. 

Metz, 29. Juni. Das zu einer zwölftägigen Uebung 
einberufen geweſene lothringiſche Landwehr - Bataillon wurde 
geſtern nach Beendigung der Uebung, welche mit einer Vor⸗ 
ſtellung des Bataillons vor dem betreffenden Vorgeſetzten 
ſchloß, aufgelöſt und die Mannſchaften in ihre Heimath ent⸗ 
laſſen. Die Mannſchaften waren aus den lothringiſchen 
Landwehrbezirken zuſammengezogen; die Zahl der in dem 
formirten Landwehrbataillon befindlichen Altdeutſchen war 
äußerſt gering. Außer einer größeren Zahl von Landwehr⸗ 
Offizieren waren dieſem Bataillon auch Offiziere der Linie 
beigegeben, von denen man nur anerkennenswerthe Aeußerungen 
über die alten lothringiſchen Soldaten hört; beſonders her- 
vorgehoben wird dabei, daß ſich die Disciplin bei den 
Lothringern mit großer Leichtigkeit handhaben laſſe und die⸗ 
ſelben ſowohl im Dienſt wie außer Dienſt durchweg ein 
tadelloſes Benehmen zeigen. Es beſteht keinerlei Schwierig⸗ 
keit im Verſtehen der deutſchen Commandos ſowohl als auch 
der in deutſcher Sprache vorgetragenen Inſtruction; die Leute 
haben das Deutſche faſt ausſchließlich während ihrer zwei⸗ 
bis dreijährigen Dienſtzeit unter der Fahne erlernt. Hierbei 
ſei noch erwähnt, daß viele dieſer alten Soldaten ſich in 
ihren Heimathsorten oder in der nächſten Nachbarſchaft be⸗ 
ſtehenden Kriegervereinen angeſchloſſen haben. 

Friedrichshafen, 1. Juli. Heute Nachmittag iſt, wie der 
Schwäbiſche Merkur mittheilt, die Königin von Württemberg 
mit den Prinzeſſinnen Olga und Elſa zum Sommeraufenthalt 
hier eingetroffen und von Sr. Majeſtät dem Könige am Bahn⸗ 
hofe empfangen worden. — Ueber die Generalſtabsreiſe unter 
Führung des Generalfeldmarſchalls Grafen von Moltke erfährt 
das genannte Blatt, daß dieſelbe am 20. Auguſt in der Um⸗ 
gebung von Freiburg beginnen ſoll. Der Gang der General- 
ſtabsreiſen iſt zwar zu Voraus nicht feſtgeſtellt, doch iſt zu 
vermuthen, daß ſich die bevorſtehende Reiſe in nordöſtlicher 
Richtung nach Württemberg hereinziehen wird. 
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Ausland. 

Wien, 3. Juli Bei der geftrigen Wählerverſammlung 
in Leopoldſtadt, in welcher Profeſſor Süß ſeine Kandidaten⸗ 
rede für den Landtag hielt, kam es zu mancherlei Skandalen. 
Ein tſchechiſcher Zuckerbäcker, der, als von der Partei der 
vereinigten Linken die Rede war, das Wort „Schwindler!“ 
die Verſammlung rief, wurde an die Luft geſetzt. Die an⸗ 
weſenden Klerikalen und Tſchechen erklärten ſich gegen Süß. 
deſſen Wiederwahl jedoch trotzdem vol e 
— Im Verein für Geſur „ ppege ſprach geſtern Profeſſor 
Billroth über Cholera. Er ſagte, die Cholera in Toulon 
habe mehr als nöthig Beſorgniſſe hervorgerufen; er glaube, 
daß die Gefahr auf ihren derzeitigen Heerd werde beſchränkt 
bleiben. Er habe manche Cholera Epidemie mitgemacht und 
ſei gegen ihre Schrecken abgehärtet. Die Frage ſei dabei 
immer nur eine Geld-und Waſſerfrage. 

Haag, 2. Juli. Wie der „Independence beige” aus dem 
Haag gemeldet wird, hat die niederländiſche Regierung bereits 
einen Geſetzentwurf vorbereitet, welcher die Vormundſchaft der 
jungen Thronerbin Hollands regelt. Der Königin Emma 
ſoll die Vormundſchaft über ihr Töchterchen übertragen werden. 
Zur Seite wird ihr ein Vermundſchaftsrath geſtellt, beſtehend 
aus dem Vicepräſideuten des Staatsraths van Reenen, dem 
Staatsminiſter und früheren Miniſter des Auswärtigen Amtes, 
Grafen Lynden von Sandenburg und dem Deputirten Baron 
Schimmelpenninck v. d. Oye. 

Paris, 2. Juli. Nach dem offiziöſen Paris betrüge die 
Indemnität, welche die franzöſiſche Regierung von China für 
die Verletzung des Vertrages von Tien⸗Tſin zu verlangen 
gewillt iſt fünfhundert Millinen Franken. Die hieſige leitende 
Preſſe ſpricht ſich überhaupt in ſehr beſtimmten Tone bezüg⸗ 
lich der Genugthuung aus, welche Frankreich von China er⸗ 
langen müſſe. Die militäriſchen Operationen gegen Lang⸗ 
ſon dürften vorläufig jedoch ſuspendirt bleiben, da zahlreiche 
Fälle von Sonnenſtich mit tödtlichen Folgen die franzöſiſchen 


Kleine Mittheilungen. 

(Bei der Sektion erwacht.) Aus Klauſenburg wird 
geſchrieben: Kürzlich wurde die Leiche eines Selbſtmörders, 
eines Bäckergeſellen, der ſich den Strick als Beförderungs⸗ 
mittel in's Jenſeits gewählt hatte, in die Todtenkammer des 
Karolinen⸗Spitals gebracht, woſelbſt bald darauf die Aerzte 
mit der Vornahme der vorgeſchriebenen Sektion beginnen 
wollten. Als man den Todten ſchon ganz entkleidet und auf 
den Sezirtiſch gelegt hatte, ſchlug der vermeintlich Todte 
plötzlich zum Entſetzen aller Anweſenden die Augen auf, hob 
die Arme und griff mit den Händen in die Luft. Alſogleich 
wurden alle nur möglichen Rettungsverſuche angeſtellt, welche 
inſoweit auch von Erfolg waren, als der Patient auf eine 
Stunde ſein Bewußtſein wieder erlangte, aber auf die Be⸗ 
merkung der ihn umſtehenden Aerzte, daß ſein Leben vielleicht 
noch zu retten ſei, mit dem Kopfe winkend verneinte. Wirklich 
ſtellten ſich bald darauf die unverkennbaren Symptome der 
herannahenden Auflöſung ein, und nach zweiſtündigem Todes⸗ 
kampfe ſank der Aermſte — nun wirklich todt — auf ſeine 
Kiſſen zurück. 

(Amerikaniſche Journaliſtenſcherze.) Eine in 
Norwalk im Staate Connecticut erſcheinende Zeitung ver- 
öffentlichte zur Zeit der New⸗PYorker Kriſis einen längeren 
Artikel mit der Ueberſchrift: „Eine Norwalk-Bank in Ver⸗ 
legenheit.“ Mit dieſer Bank war in dem Artikel eine in 
Norwalk befindliche Kiesbank gemeint, doch wurde dieſer ver— 
meintliche Scherz von einer Anzahl Bürger falſch verſtanden, 
und dieſelben machten einen Anlauf auf die Norwalk⸗Sparbank, 
eine der älteſten Banken dort und in der Umgegend. Erſt 
nachdem Einlagen im Geſammtbetrage von 25,000 bis 30,000 
Dollars aus der Bank gezogen worden waren, klärte ſich die 
Geſchichte auf. 

(Eine arge Skandalſeene) ereignete ſich vor einigen 
Tagen im Pariſer Mirliton⸗Klub, einem der erſten Cercles 
der Franzöſiſchen Hauptſtadt, wo, wie in allen Pariſer Klubs, 
ſtark geſpielt wird. Einer der ſtärkſten Spieler, Herr P. ., 
wurde, wie es heißt, ſeit einiger Zeit beobachtet. Mit Recht 


oder Unrecht hatte man ihn des Falſchſpielens im Verdacht. 
Vor einigen Tagen, als er eben eine Karte hielt, hatte ihn 
ein anderes Klubmitglied, Herr K.. heftig am Arme gepackt 
und zu ihm geſagt: „Aber Sie ſtehlen ja, mein Herr!“ — 
„Das iſt eine Infamie!“ ſoll Herr P. geſchrien haben, „und 
Sie werden mir Rechenſchaft geben.“ — „Ich ſtehe zu Ihren 
Dienſten,“ habe Herr K. erwidert, „aber unter der Bedingung, 
daß Sie zwei ehrenwerthe Männer finden, die Ihnen als 
Zeugen dienen wollen.“ Man treunte ſich, Tags darauf aber 
begab ſich Herr P., der nicht ſeine Zeugen ſtellen konnte, nach 
der Börſe, wo er Herrn K. zu finden wußte, und traktirte 
ihn rücklings mit Stockſchlägen Herr K. ſoll bei der Ge- 
richtsbehörde geklagt haben. 

(Merkwürdige Trinkgefäße.) Die Becher und 
Pokale, deren man ſich im 16. Jahrhundert bediente, zeigten 
oft die eigenartigſten Formen und Geſtalten. Die wunder⸗ 
lichſte Darſtellung war den Zechfreunden die liebſte, und 
deshalb gab es wohl kaum einen Gegenſtand, der nicht als 
Modell zu einem Trinkgefäße benutzt wurde. So äußert ein 
Schriftſteller jener Zeiten: „Heutigen Tages trinken die 
Weltkinder und Trinkhelden aus Schiffen, Windmühlen, 
Laternen, Sackpfeifen, Schreibzeugen, Büchſen, Stiefeln, Krumm- 
hörnern, Weintrauben, Gockelhähnen, Affen, Pfauen, Mönchen, 
Käuzen, Schwänen, Straußen ꝛc“ Daß dieſe Bemerkung 
keineswegs übertrieben iſt, mögen einige Beiſpiele der „T. R.“ 
beweiſen. Der Goldſchmied Albrecht Krauß in München fertigte 
um das Jahr 1560 „ain vaſt ſchönes Trinkgeſchirr, einen 
Tannenzapfen vorſtellend“, an. Ferner beſchäftigte ſich der 
Goldarbeiter Johann Wilhelm Hahn in Schweinfurt mit der 
Herſtellung von Bechern, die nicht minder originell waren. 
Die ziemlich plumpe Pokalform des Bechers ruhte Auf einem 
hohen Fuße, an deſſen Kranze fich ſechs runde Oeffnungen 
befanden. Dieſe Löcher waren die Mündungen kleiner Pi⸗ 
ſtolenläufe, welche ſternförmig zuſammengehend in der fogen. 
Schwanzſchraube endigten. Sobald nun aus dieſem Becher 
eine Geſundheit getrunken wurde, entluden ſich mittelſt eines 
ſinnreichen Mechanismus die ſechs Piſtolenläufe. Eben fo 
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merkwürdig war das Trinkgefäß eines Würzburger Domherrn. 
In dem Fuße des Pokals befanden ſich kleine Kammräder, 
die durch ein Uhrwerk aufgezogen wurden und den Becher, 
der die Geſtalt einer Jungfrau darſtellte, fortbewegten, wenn 
man denſelben auf die Tafel ſtellte. Alle jene Trinkgefäße 
wurden jedoch durch einen Pokal übertroffen, den Kaiſer 
Ferdinand I. dem Sultan Soliman ſchenkte. Dieſer aus 
reinem Golde gearbeitete und mit Edelſteinen reich verzierte 
Becher war ſo ſchwer, daß er von zwei Männern getragen 
werden mußte. Ein im Innern des Gefäßes angebrachtes 
Uhrwerk ſchlug die Stunden und zeigte den Lauf der Sonne, 
ſo wie den Wechſel des Mondes an. 

(Deutſches Bier in Paris.) Die „Ville de Paris“, 
das Pariſer Gemeideblatt, veröffentlicht einen für einen der 
größten deutſchen Induſtriezweige höchſt bemerkenswerthen 
Artikel: über das Bier und die Bierbrauereien, und wir laſſen 
hier die intereſſanteſten Stellen folgen: „Seit einiger Zeit hat 
ſich das deutſche Bier buchſtäblich der Stadt Paris bemächtigt, 
es kommt meiſtens aus Elſaß und aus München, aus letzterer 
Stadt beſonders. Wir können es dreiſt behaupten, ohne fürchten 
zu müſſen, Lügen geſtraft zu werden, daß vorher niemals ſolch 
große Quantitäten von Bier verbraucht wurden. Rechnet man 
alle öffentlichen Lokale zuſammen, in welchen Bier verabreicht 
wird, in Theatern, Conzerthäuſern, auf Bällen, in den Cafés, 
Gaſthöfen, Weinſchenken u. ſ. w., ſo kommt man zu der an⸗ 
ſehnlichen Zahl von ungefähr 25000. Nimmt man nun im 
Durchſchnitt hundert Bock (Schoppen) täglich für jedes Eta⸗ 
bliſſement, was gewiß nicht zu hoch gegriffen iſt, ſo beläuft 
ſich der tägliche Konſum auf 2500000 Bock, was bei 30 
Cent. pro Bock gerechnet, die runde Summe von 750000 
Franes ausmacht. Nach einer im Jahre 1870 von der Handels⸗ 
kammer in Paris vorgenommenen Aufnahme gab es damals 
in der Seineſtadt allein 43 Brauereien, die ungefähr 700 
Arbeiter beſchäftigten. Seitdem hat ſich aber dieſe Zahl be⸗ 
deutend erhöht. Die Production hat demnach in demſelben 
Verhältniß zugenommen; dieſelbe erreichte im Jahre 1870 den 
Werth von 11 Millionen und ſtieg im letzten Jahre bis auf 
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Truppen eng a haben und die jetzige e ein 
weiteres Vorgehen nicht rathſam macht. — Die Cholera⸗ 
Nachrichten lauten im Ganzen beſſer und beruhigender. Nament⸗ 
lich der letzte Bericht des Dr. Rochard, Generalinſpektors 
des Geſundheitsweſens der Marine, aus Toulon, läßt die 
Situation als eine günſtigere erſcheinen. Auch aus Marſeille 
lauten die Meldungen nicht ſchlimmer. In Paris iſt der 
Geſundheitszuſtand gut. Kein Cholerafall iſt bis jetzt hier 
konſtatirt. Das Ober-Gefundheitsamt hat heute feine In⸗ 
ſtruktionen feſtgeſtellt. Dieſelben werden an alle Präfekten 
verſandt und veröffentlicht werden. — Maueranſchläge künden 
heute an, daß das Nationalfeſt in Paris ſtattfinden wird. 
Die Revue wird wirklich in drei Abtheilungen und an drei | 
verſchiedenen Orten in Paris angehalten werden. 

Paris, 3. Juli. Eine Verfügung des Polizei-Präfekten 
ordnet an, daß alle Reiſenden und Gepäckſtücke aus Gegen⸗ 
den, die von der Cholera heimgeſucht find, ehe dieſelben Paris 
betreten, innerhalb der Bahnhöfe einer Desinfektion unter⸗ 
worfen werden. 

Marſeille, 3. Juli. Seit geſtern Abend ſinddrei Cholera- 
Todesfälle vorgekommen. — Geſtern fand hier eine Verſamm— 
lung von Aerzten und Pharmazeuten ſtatt. Der Vorſitzende 
erklärte, daß die Beunruhigung der Bevölkerung unbegründet 
ſei, da die Sterblichkeit durchaus nicht die Zahl überſchreite, 
welche bei Eintritt der ſtarken Hitze die gewöhnliche ſei. — 
Man glaubt Grund zu der Annahme zu haben, daß verſchie⸗ 
dene in der letzten Zeit vorgekommene e irrthümlich 
der Cholera zugeſchrieben worden ſind. Die ſtädtiſchen 
Behörden haben beſchloſſen, von der Zllumination am 14. 
d. Mts. Abſtand zu nehmen und die dadurch freiwerdenden 
Mittel der 8 Bevölkerung zuzuwenden. 

Rom, 2. Juli. Die Kammer hat ſich vertagt. — Das 
Journal Fenfulla will wiſſen, daß der Papſt an der Bron⸗ 
chitis erkrankt ſei und in der letzten Nacht einen ziemlich 
ſtarken Anfall von Aſthma gehabt habe. — Der allgemeine 
Geſundheitszuſtand iſt im ganzen Königreiche ein ſehr guter. 
— Die im Lazareth zu Ventimiglia als choleraverdächtig in- 
ternirte Perſon befindet ſich wieder wohl. 

London, 3. Juli. Nach einem Telegramm der Daily 
News aus Aſſuan vom geſtrigen Tage verlautet daſelbſt, daß 
eine Abtheilung der Aufſtändiſchen in einer Stärke von 
12 000 Mann Dabbeh eingenommen und die dortige Garniſon 
ni die Einwohner, etwa 3000 Perſonen, 9 en 


Provinzial-Nahrichten. 

5 Culmſee, 3. Juli. (Feuer. Verſchwunden.) In der 
Nacht zu Sonntag iſt die der Gutsherrſchaft zu Nawra gehörige 
Ziegelei niedergebrannt. Die Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt 
unbekannt. — Vergangenen Sonnabend ſchickte die Landarme 
Lewandowska zu Kunzendorf ihren 7jährigen Sohn aufs Land 
um einem dort beſchäftigten Arbeiter das Vesperbrot zu bringen. 
Das Kind iſt aber bis heute nicht zurückgekehrt, ſondern 
auf eine unerklärliche Weiſe verſchwunden und trotz der angeſtellten 


Nachforſchungen nicht zu ermitteln. Der Schmerz der Betroffenen 


iſt grenzenlos. Es iſt leicht möglich, daß dies Kind in ein 
Roggenfeld gerathen iſt und nun dort bis zur Ernte ſchlummert. 

Aus dem Kreiſe Marienwerder, 3. Juli. (Zur Lage 
der Ueberſchwemmten.) Der Waſſerſtand der Weichſel ſinkt 
weiter, die überflutheten Länderſtriche treten allmählig hervor und 
die umfangreiche Arbeit der Abſchätzungen wird in nächſter Zeit 
beginnen können. Die Verluſte ſind ungeheure; man wird nicht 
zu hoch greifen, wenn man ſie für den Kreis Marienwerder auf 
mindeſtens 400,000 Mark beziffert. Die Geſammtzahl der Ge⸗ 
ſchädigten wird in zwei Kategorien zu trennen ſein; in ſolche, die 
durch die verheerenden Fluthen Alles verloren haben, und in ſolche, 
die, obwohl auch ſie durch die Ueberſchwemmung ſchwer getroffen 
worden ſind, doch noch größere wirthſchaftliche Widerſtandsfähig⸗ 
keit beſitzen. Der erſten Kategorie nachhaltig beizuſpringen, wird 
hauptſächlich Aufgabe der privaten Woblthätigkeit ſein, und es 
mag zur Beſeitigung mancher Zweifel hierbei ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben werden, daß die auf dieſem Wege aufkommenden Beträge 
lediglich zu vorbehaltloſen Unterſtützungen, nicht zu Darlehnen 
Verwendung finden ſollen. Der zweiten Kategorie der von dem 
Ueberſchwemmungsunglück Betroffenen, d. h. alſo denjenigen, 
welche trotz größerer Verluſte doch noch immer in beſſerer Lage 
ſich befinden, werden vorausſichtlich aus dem ſogenanuten Ueber⸗ 
ſchwemmungsfonds Darlehne bewilligt werden können. Ein An⸗ 
trag, durch welchen dieſes ermöglicht werden ſoll, iſt, wie wir 
hören, bereits vor einigen Tagen von dem Herrn Regierungs- 
präſidenten dem Herrn Miniſter eingereicht und gleichzeitig das 
Erſuchen geſtellt worden, aus den vorhandenen Mitteln eine größere 


15 Millionen Francs, gewiß eine ungeheure Summe für uns, 
die wir das Bier nur außer der Mahlzeit und Abends trinken. 
Wie wir ſchon oben bemerkt, liefert Deutſchland den größten 
Theil des in Frankreich konſumirten Bieres. Die aus München 
geſandten Fäſſer ſind beſonders in der warmen Jahreszeit ſo 
zahlreich, daß die Oſtbahndirektion ſich gezwungen ſah, Spezial⸗ 
züge für den Biertransport einzuſtellen und werden dieſe Züge 
„Trains de biére“ benamſt. Zuerſt gab es nur regelmäßig 
einen ſolchen Train de biére“ per Woche; gegenwärtig aber 
giebt es mit Ausnahme des Sonntags einen „Train de biére“ 
regelmäßig täglich. Dieſe Bierzüge kommen von Straßburg 
in neunzehn Stunden d. h. um 3 Uhr früh mit der Oſtbahn 
hier an, wo den Empfängern ein beſonderer Quai für die 
Ausladung des angekommenen Bieres angewieſen worden iſt. 
Die Adreſſaten ſtehen dann ſchon mit ihren Fuhrwerken wartend 
bereit, um die für ſie beſtimmten Fäſſer ſofort nach der Zoll⸗ 
abfertigung in Empfang zu nehmen; um 8 Uhr morgens iſt 
Alles weggeſchafft. Jeder dieſer Zuge führt uns durchſchnittlich 
200000 Liter Bier zu.“ 

(Schlauheit.) Zu dem in Paris verſtorbenen Baron 
James von Rothſchild kam einſt ein Geſchäftsfreund und klagte 
ihm fein Leid. Er habe aus Gefälligkeit einem Attachs 25,000 
Franes geliehen, beſitze keine Quittung, der junge Diplomat, der 
ſich jetzt bei der ... . ſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel be 
fände, gäbe auf teine Mahnung eine Antwort. Jedes Mittel, 
wenigſtens eine Quittung von ihm zu erhalten, ſei vergeblich ge⸗ 
weſen. „Wiſſen Sie was, lieber Freund“, meinte lächelnd der 
Kröſus, „ſchreiben Sie ihm einen Mahnbrief und drohen Sie 
ihm mit Klagen, wenn er Ihnen die 100,000 Francs, die er 
ſich von Ihnen geliehen, nicht ſofort zurückzahle. “Und richtig! 
Mit wendender Poſt trifft ein Brief des Attachö ein: „Mein 
Herr! Wie können Sie ſich erlauben, mich um 100,000 Francs 
zu mahnen, da Sie mir doch nur lumpige 25,000 Fres. geliehen 
haben! ...“ Der Mann hatte feine Quittung, der Fuchs war 


in die Falle gegangen. 
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Summe à fonds st zu bewilligen. Der Kreistag wird glec 
falls um einige Tauſend Mark für die Ueberſchwemmten ange⸗ 
gangen und die Niederſchlagung der Kreis-Communalabgaben für 
die betroffenen Bezirke in Antrag gebracht werden. Nicht genug⸗ 
ſam kann anerkannt werden, daß es in Folge der Bemühungen 
des Herrn Landraths gelungen iſt, das ſämmtliche Vieh der Ueber⸗ 
ſchwemmungsbezirke in den Ställen und auf den Weiden nicht 
geſchädigter Beſitzer unterzubringen, bis ausreichend Futter be⸗ 
ſchafft werden kann und daß dadurch jenen armen Leuten ihre 
größte Sorge abgenommen worden iſt. Jetzt handelt es ſich in 
erſter Linie um die fortgeſetzte Verſorgung der Bedürftigen mit 
Lebensmitteln und um ſchleunige Beſchaffung von Saatgut zum 
Anbau von Feldfrüchten für den Herbſt. Hierzu iſt, wie wieder⸗ 
holt bemerkt, das thatkräftige Eintreten der Privatwohlthätigkeit 
nothwendig, und an dieſe nochmals zu appelliren, iſt der Zweck 
dieſer Zeilen. 

Jaſtrow, 1. Juli. (Gewitter.) Während die Hitze heute 
einen ſo hohen Grad erreichte, daß es ſelbſt in den Stuben kaum 
erträglich war bereitete ſich im Weſten ein gewaltiges Gewitter 
vor. Daſſelbe zog in der dritten Nachmittagsſtunde herauf und 
ſoll in der Zamborſter Feldmark großen Schaden angerichtet haben, 
indem es Hagel auf die der Reife entgegengehenden Getreidefelder 
geſendet hat. Der hieſige Bäckermeiſter und Fuhrherr Knickhöfel 
befand ſich etwa 5 Kilometer von hier entfernt auf dem Felde 
beim Mergelfahren. Während er das eine Geſpann leitete, folgte 
ihm fein Knecht mit dem zweiten. Plötzlich fuhr ein fo gewal— 
tiger Blitzſtrahl herab, daß K. faſt betäubt wurde. Als er ſich 
nach kurzer Zeit wieder erholt hatte, bemerkte er, daß die Pferde 
nebſt Knecht hinter ihm an der Erde lagen. 
völlig todt, der Knecht dagegen zeigte noch einige Lebenszeichen. 
Derſelbe iſt ſogleich nach dem hieſigen Krankenhauſe gebracht, und 
fol an Armen und Beinen blau unterlaufene Stellen haben. In 
Bezug auf die Heilung der Beine ſoll die ärztliche Behandlung 
bereits erfolgreich geweſen ſein, wogegen der Verunglückte die 
Arme noch nicht zu rühren vermag. Da ſich aber in letzteren 
Schmerzen gefunden haben, dürfte die Hoffnung auf Wiederher— 
ſtellung nicht son ausgeſchloſſen fein. 

Elbing, 1. Juli. (Jahresbericht der Kaufmann- 
ſchaft.) Der in der geſtrigen Sitzung der Kaufmannſchaft ver- 
theilte Jahresbericht beklagt von Neuem, daß eine Beſſerung iu 
der Lage unſeres Handels nicht eingetreten iſt, wogegen bei der 
Induſtrie eine aufwärtsgehende Entwickelung konſtatirt werden 
kann. Es heißt dann in dem Bericht: „Die Schifffahrtsſtraße 
der Nogat befindet ſich noch immer in dem troſtloſen Zuſtande 
der Verflachung, in welchen ſie durch die ſeitens des Staats aus⸗ 
geführte Stromregulirung gerathen iſt. Das Fahrwaſſer hat ſich 
ſo verflacht, daß die Nogat als Schifffahrtsſtraße kaum noch zu 
betrachten iſt.“ Mit Rückſicht hierauf wird die Ausführung der 
Weichſel⸗Nogat⸗Regulirung nach Projekt 1 — Coupirung und 
Kanaliſation der Nogat — und eine weitere Vertiefung des 
Elbinger Fahrwaſſers bis auf 4 Meter gefordert, wodurch nament⸗ 
lich der Schichau'ſchen Werft die Möglichkeit gegeben würde, 
größere Seeſchiffe herzuſtellen, während gegenwärtig nur ein Schiff 
von 1700 Tonnen Tragfähigkeit in einem Tiefgange von 3,1 
Meter in unbeladenem Zuſtande als größtes vom Stapel hat 
laufen können. Das genannte Etabliſſement beſchäftigte am Ende 
des vergangenen Jahres 1794 Arbeiter und hatte im Laufe 
deſſelben Jahres u. A. 33 Locomotiven, 8 Seedampfer, 8 Fluß- 
dampfer, 43 Dampfmaſchinen fertig geſtellt, während gegenwärtig 
n. A. 3 Seedampfer, 6 Torpedoboote, 4 Flußdampfer, 3 com⸗ 
plette Betriebseinrichtungen für Zuckerfabriken im Bau ſind. Für 
die Neufeldt'ſche Blechwaarenfabrik, welche 212 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigte, bildet Süddeutſchland, ſpeziell Nürnberg für Neufeldt'ſches 
ſtumpfkantiges Blechſpielzeug nach wie vor den Hauptmarkt, wäh⸗ 
rend für Wirthſchaftsartikel Amerika bedeutendere Aufträge gab. 
Von den übrigen Fabriken iſt in erſter Reihe die Loeſer und 
Wolff ſche Cigarrenfabrik in erfreulicher Entwickelung begriffen. 
Obgleich im Jahre 1883 640 Arbeiter 175,500 Kilogramm 
Tabak zu zwanzig Millionen Cigarren verarbeiteten, war der 
Bedarf doch noch immer unverhältnismäßig größer als die Pro⸗ 
duktion der Firma. 

Königsberg, 2. Juli. (Neuer Regierungsbezirk. 
Selbſtmord.) Die Errichtung eines Regierungsbezirks in Allen⸗ 
ſtein fol, wie die „K. H. Z.“ hört, ſchon im Jahre 1885 eine 
Thatſache werden, und zwar wird man die neue Centralbehörde 
vorausſichtlich in dem Allenſteiner ng unterbringen. — Der 
Particulier und ehemalige Bäckermeiſter S. lebte ſorgenfrei, aber 
ſeit dem vor acht Jahren erfolgten Tode ſeiner Gattin ſehr ver⸗ 
einſamt in feinem Grundſtück in der Königsſtraße und war, be⸗ 
reits hoch betagt, ſeines Lebens ſatt. Heute Morgen fanden ihn 
andere Hausbewohner in ſeiner Gartenlaube erhängt. Der Tod 
war augenſcheinlich ſchon vor mehreren Stunden erfolgt, ſo daß 
Wiederbelebungsverſuche nutzlos geweſen wären. 

Goldap, 1. Juli. (Schlaganfall.) Ein dem hieſigen 
Bataillon zugehörender Füſilier, der ſtark erhitzt und ermattet von 
einer anſtrengenden Dienſtübung heimgekehrt war, wurde, jeden⸗ 
falls in Folge unvorſichtiger plötzlicher Erkältung, von einem 
Schlaganfall getroffen und gab nach wenigen Minuten feinen 
Geiſt auf. 


CLoſiales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 4. Juli 1884. 

— (Einführung.) Heute wurde der an Stelle des Herrn 
Kreisſekretärs Grünberg nach hier berufene Kreisſekretär Totzeck 
aus Schlochau durch den Herrn Landrath Krahmer in ſein neues 
Amt eingeführt. 

— Geberſchwemmung.) Das Waſſer der Weichſel iſt 
nunmehr nahezu wiederz in ſein natürliches Bett zurückgetreten. 
Was man vorausgeſehenzhatte, iſt eingetroffen. Die Felder find 
mit einer mehrere Zoll hohen Schicht Schlick bedeckt und das 
Getreide iſt nur noch zur Streu brauchbar. An einzelnen tiefer 
gelegenen Stellen ſteht auch noch Waſſer, welches nicht ablaufen 
kann, und von der Sonne aufgetrocknet werden muß, was dem 
Geſundheitszuſtande nicht ſehr zuträglich ſein dürfte. Bei Czarnowo 
ſoll doch ein Mann ſein Leben verloren haben. Derſelbe kann 
aber, nach dem, was erzählt wird, nicht als ein Opfer der Ueber⸗ 
ſchwemmung gelten, denn er wollte ſeine Fertigkeit im Schwimmen 
zeigen, ſchwamm in den bei Czarnowo gemachten Durchſchnitt 
hinein, verwickelte ſich in dort treibendes Heu und ging unter, 
weil er am Schwimmen behindert war. Auch zwei kleine Fiſch⸗ 
ottern fielen dem Strome zum Opfer. Sie wurden wahrſcheinlich 
von den alten weggetrieben und gefangen. Sie ſcheinen ſich aber 
in ihrer Gefangenſchaft bei Herrn Deichhauptmann Marohn in 
Gurske BE wohl zu gefallen, 

— (Wiener Sänger.) In der nächſten Woche vom 
Sonntag ab beginnend werden die Wiener Tanz⸗ und Coſtüm⸗ 


Die Pferde waren 


durch einen Korken verſchloſſenen Gummiſaug⸗ Pfropfen in den 
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welche zur Zeit in Bromberg gaſtiren, auch hier im 
Garten des Schützenhauſes Vorſtellungen geben. Wir haben es 
hier mit einem wirklich geſchulten Operettenperſonal unter 
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Leopold John zu thun. Aus 
dem Programm, welches durch Anſchlag und Zettel noch im Ein- 
zelnen veröffentlicht werden wird, ſind uns beſonders Nr. 1 
„Halloh“, Wiener Walzer, geſungen von 6 Damen im Wiener 
Wäſcherinnenkoſtüm, Nr. 5 „Am Wörther See“, Kärntner Walzer 
für gemiſchten Chor, vom ganzen Perſonal im Kärntner Bauern⸗ 
koſtüm geſungen und Nr. 9 Finale „Gondellied“ und Serenade 
aus der Strauß'ſchen Operette: „Eine Nacht in Venedig“, ge⸗ 
ſungen von einem Herrn und dem ganzen Chor der als neapoli⸗ 
taniſche Fiſcherknaben gekleideten Damen, hervorzuheben. Zum 
Schluß kommt eine Poſſe zuvor noch ein Wiener Tanz „Ich 
mach Alles mit“, welchen 6 Damen im Koſtüm (Heine Aude 
vortragen. Es wird noch beſonders hervorgehoben, daß alle dieſe 
Vorſtellungen durchaus decenter Natur und von aller Frivolität 
frei ſind. 

— (Königsſchießen.) Wie wir ſoeben erfahren, errang 
die Königswürde Herr Bäckermeiſter Roſe-Mocker. Erſter Ritter 
wurde Herr Bäckermeiſter Schnitzker und zweiter Ritter Herr 
Klempnermeiſter Kotze. i 

— (Viehmarkt.) Auf dem geſtrigen Viehmarkt ſoll viel 
Vieh aus der Niederung verkauft worden ſein. 

— (Warnung.) Faſt alle Aerzte, die ihre Thätigkeit an 
die Krankenlager kleiner Kinder geführt hat, werden ſchon mit der 
Unſitte zu kämpfen gehabt haben, daß den Kindern mit Zucker 
gefüllte Gummipftopfen, am hinteren Ende mit einem Korkſtöpſel 
verſchloſſen, in den Mund geſteckt werden, um ſie zu beruhigen 
und am Schreien zu verhindern. Es kann gar nicht genug darauf 
hingewieſen werden, wie gefährlich dieſe Gummipfropfen find, 
Dieſelben geben nicht allein zu allerlei Magen⸗ und Mundkrank⸗ 
heiten Anlaß, ſondern können auch in den Schlund hineinge⸗ 
rathen und zum Erſtickungstode führen. Als warnendes Beiſpiel 
geben wir die folgende Nachricht aus Breslau wieder: „Die in 
der Tauentzienſtraße wohnende Arbeiterin Zahn hatte, während 
fie in ihrer Wohnung mit dem Reinigen von Wäcche beſchäftigt 
war, ihrem Pflegekinde, dem 11 Monate alten Mädchen Anna 
Anders, einen mit Zucker gefüllten und an der offenen Seite 


Sänger, 


Mund gegeben, um das in Folge des Zahnens kränkliche Kind 
zu beruhigen. Als das Mädchen nach einer Weile plötzlich ſtill 
wurde, eilte Frau Zahn ſofort an die Wiege, um nach der Kleinen 
zu ſehen. Sie vermißte bald den Gummipfropfen und nahm zu 
ihrem Schrecken wahr, daß das Kind den Propfen in den Schlund 
Ihre Anſtrengungen, denſelben herauszuziehen, 
blieben leider erfolglos; ſie begab ſich deshalb mit dem Kinde 
eiligſt nach der Diakoniſſenanſtalt Bethanien. Als ſie dort an⸗ 
langte, war der Tod des Kindes in Folge Erſtickung bereits ein⸗ 
getreten; die in der Krankenanſtalt vorgenommenen Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche blieben erfolglos. 


Mannigfaltiges. 

Hagen i. W., 24. Juni. (Sic transit gloria mundi.) 
Geſtern wurden auf dem hieſigen Amtsgericht 650 Aktien der 
früheren „Waggonfabrik auf Aktien Weſtphalia“ öffentlich meiſt⸗ 
bietend als Makulatur verſteigert. Die Aktien waren ſ. Z. mit 
à 200 Thalern emittirt worden, repräſentirten alſo einen urſprüng⸗ 
lichen Werth von 39,000 Mk., das Meiſtgebot betrug eine Mk., 
Die verſteigerten Aktien waren 


hineingezogen habe. 


wofür ſie weggegeben wurden. 
nicht zur Ausgabe gelangt! 


Für die MRedäktion verantwortlich Thilo von Seeba orn. 
Telegraphischer Börsen- Berit 


Berlin, den 4. Juli. 
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Königsberg, 3. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pot. 
ohne Faß matter. Zufuhr 160 000 5050 . gt 130000 Liter. — 


Loko 50,50 M. Termine: pr. Juli 50 
Kirchliche Nachrichten. 


onntag den 6. Juli: 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ¼ Uhr. 
Vormittags 11’, Uhr: Militärgottesdienſt Herr Gar genere Rühle 
Nachher Beichte und Feier des heiligen Abendmahls. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer age Vorher Beichte: Dee 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachow 
In der eaungelſch lutzeriſchen Kirche: 
Germittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


” 


Donnerſtag den 10. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr 


ſteht Termin im Gaſthofe Oſtrometzko 
an behufs Verpachtung der Obſtgärten⸗Nutzung 
in Oſtrometzko und Reptowo. 300 Mk. 
Bietungs⸗Kaution erforderlich. 


as Rentamt Oſtrometzſio. 
In Zängeran per Thorn 
ſtehen zum Verkauf 


zu zeitgemäßen Preiſen 


ca. 100,000 St. Mauerſteine 


1. Klaſſe, 
ca. 20,000 St. Dachſteine, 
Rüſtern und Eichen⸗Nutzholz, 
desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundſtubben. 
J. Meister. 


Am 30. v. Mts. ift bei mir eine 
Tafel mit 9 Stück Rundholz mit 
unkenntlichen Zeichen angeſchwemmt. Eigen⸗ 
thümer kann ſolche bei mir in Empfang nehmen. 

Krause, Gr.⸗Neſſau 
bei Schirpitz. 
DI VOII 


a 
Sopha auf Lager. 


— 


F. Kar wiese, 
Tapezier u. Dekoratenr, 


t. 


= = 
Ir = 
= 3 
8 8 
8 2 Gerſtenſtraße Nr. 97 25 
3 und Araberſtraße Nr. 189 , 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 8 
3 dengeparaturen von Polſter⸗ 2 
Sc möbel zur gefälligen Beach⸗ 5 
5 tung. i 2 
75 Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 8 
> 


2 r rr 
Hypotheken⸗ 
L 2 

Kapitalien 
auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ %, 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, % inkl. , ¼ Amortiſation 
und / %; N Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar in baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 

b. Schönſee Weſtpr. 


Schwarzwälder Lodenſtoffe 


Sommer⸗ und Winterwaare, 
Huntingeloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6%, 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 

in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


VIERHUNDERT TAFELN, 
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Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 
Preis d Heft 50 pf 


NEUE (18) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE NE 
Mit Abbildungen und Karten. 


JEDER BAND GEB, IN LEINW 
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Bad Flinsberg 
in Schleſien, 
526,4 Meter hoch, offen vom 1. Mai. — Bis 
5. Juni cr. niedrige Preiſe. Beſte Berg⸗ und 
Waldluft. Treffliches Trinkwaſſer, Eiſenquellen, 
Moor, Fichtennadeln zu Bädern und Einath⸗ 
mungen, Brauſen und Douchen. Kräuterſaft, 
Molke, Waſſerbehandlung. Klimatiſche und 
Inhalations⸗Kur für konvaleszente und ſuspekte 
Athmungsorgane, Keuchhuſten. Eiſenbahn⸗ 
ſtation Greiffenberg i. Schl. — Proſpekte 
gratis durch die Bade⸗Verwaltung. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


<> 
zz ee ——————— 
8 2 % 0% 
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Tornow 
Rechtsanwalt 


1 Culmsee # 
Frankfurt a. M. 


Hötel du Nord, 


in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preiſe. 
Neue Beſitzer: Bierbauer & Zorn. 


Für Hals- und ungen 
leidende 


iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 
denburg 


Hals- u. Lungen-Diätetik 
im Spiegel der pathölogijchen Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe. 
Mit 12 Abbildungen. 
Preis 4 Mark 
ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 
recenſirt. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
wie auch direkt von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung des Betrages. 
Hier vorräthig in der Buchhandlung 
von Rakowioz. 


jr meinem Hauſe Paulinerbrückſtraße 386b 
find mehrere Wohnungen billig zu ven-] Marie von Schönborn, geb. von Sohliohten. Glese, Paſtor. Stleff, Amtsvorſteher. 


miethen. Ernst Sohwartz. 


Selbſtfahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


SINN Zi nn en nn 


(2 
N 
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eues Reſtaurant. 
Hiermit beehre ich mich bekannt zu machen, daß ich Johannisſtraße 201 ein 
n Restaurant 


mit Mittagstiſch in und außer dem Hauſe eröffnet habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittend, empfiehlt ſich hochachtungsvoll 


Nds 4 
R ö 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


5 (1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäfche nach der neueſten Berliner 4 
75 Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
d Preis pro Flaſche 25 Pf. 

Adolf Majer, Thorn, 


& Nicberlage bei n Aboth. P. Ziotowskl in Gollub u. A. Piatkowski in Schünfee. ® 
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Etablissement Ziegelei. 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt Thorn und Umgegend zur ergebenen Anzeige, 
daß ich das bisher von Herrn Genzel geführte Etabliſſement Ziegelei am heutigen Tage 
übernommen habe. Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, mir in jeder Hinſicht die Zufriedenheit 
ſowie das Wohlwollen meiner verehrten Gäſte zu erwerben. 

Zur Eröffnung findet Sonntag den 6. d. Mts. ein 


Extra-Militär-Concert WE 


ſtatt, gegeben von der Kapelle des 61. Regiments. Hochachtungsvoll 


Oscar Reich. 
othruf! 


Die an der Weichſel gelegenen Niederungs⸗Ortſchaften Oſtrometzkoer Steinort, 
Thorner Steinort, Schloßkämpe, Klein Kämpe, Strieſau, Groß Kämpe, 
Mosgowin und Raffa ſind vor einigen Tagen durch die Weichſel⸗Ueberſchwemmung in ſo 
furchtbarer Weiſe mitgenommen worden, daß wohl mit Recht behauptet werden kann, daß die 
Mühen und Sorgen, ſowie der Fleiß eines ganzen Jahres in einer Nacht faſt vollſtändig 
vernichtet ſind. — Seit Jahren ſtand ſämmtliches Gras und Getreide nicht ſo ſchön, 
wie gerade in dieſem Jahre. — Es ſind nicht allein die Wieſen unter Waſſer geſetzt und 
dadurch das Futter für das Vieh, ſondern es iſt auch die ganze Ernte an Getreide, Kartoffeln 
und ſonſtigen Früchten vollſtändig vernichtet worden. — Die genannten Gemeinden ſind arm, 
— Keiner iſt ohne drückende Schulden und iſt daher das Elend groß; die Noth wird noch 
dadurch vergrößert, daß 

1. die Ueberſchwemmung erſt jetzt gekommen iſt, und es daher den unglücklichen Gemeinden 

in Folge ſo ſpäter Jahreszeit benommen iſt, nochmals zu ackern und zu ſäen, und 

2. daß durch Vernichtung aller Futtervorräthe die einzelnen Gemeinden genöthigt ſein 

werden, ihren Viehbeſtand zu verringern, wodurch dann die Einnahmen auf lange 
Jahre hinaus geſchmälert werden. — 

Die Unterzeichneten geſtatten ſich daher, ſich an die Mildthätigkeit der Mitmenſchen zu 
wenden und um Unterſtützung zur Linderung der Noth der unglücklichen Gemeinden zu bitten, 
ſei es in baarem Gelde, Saat: und Brodgetreide, Eß⸗ und Futterfrüchten, — auch erklären 
wir uns hiermit bereit, die Liebesgaben anzunehmen und zu vertheilen. 

Oſtrometzko, den 28. Juni 1884. 
von Alvensleben-Sohönborn, Majoratsherr und Erbtruchſeß. 


van Blechen, Rentmeiſter. 


Schützengarten. 
Morgen Sonnabend, den 5. Juli 1884 


9 4 9 2 a: 
Militär⸗Concert 
ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11. 

Zur Aufführung kommen u. A.: 
1. Cavatine et Miſerere a. d. Op.: „Troubadour“ 
2. Fantaſie a. d. Op.: „Tannhäuſer“ 2c. 
Anfang 7', Uhr Abends. 
Entree 20 Pf von 9 Uhr ab 10 Pf. 
Kluhs, Kapellmeiſter. 


W. 
Schützenhaus Thorn. 


- Auch bei ungünſtiger Witterung 
Sonntag, den 6. Juli 1884 


Gaſtſpiel 


der Wiener 2 
Tauz- u. Coſtüm-⸗Sänger 


7 Damen, 4 Herren 
Reichhaltiges Programm. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn Henczynski 
à 50 Pf. Familienbillets à 3 Perſonen 1,20 


F. Patecki. 


Thorn. 
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Familienbillets à 3 Perſonen 1,50 M. 
Anfang präoise 8 Uhr. 
Hochachtungsvoll 
A. Gelhorn. 


Med. Dr. Bisenz, 


Offerte 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


( laudwirthſchaftliche Maſchineufabrik "BEE 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen- und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 
da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden. 
Endlich offerire ich: 
eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4“, 34, 2½“ und 1Y,* ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2¼“ ſtark. 
Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. Rudolf Pillau. 


Dr. Behrend’s Soolbade-Anstaiten in Coſberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 
Pension für Kinder! Grosses Logirhaus! ag 
Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 


Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 
5 cColberser Sool-Badesalz und Mutterlauge e 
werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Besitzer: Martin Tobias. 
in gut erhaltene 
Eisſchränke, 5 


Pianino 


iſt zu verkaufen bei F. Pateckl. 
(Einen Raum, welcher ſich zu einer Werk⸗ 

ſtätte eignet, von ſofort zu miethen geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J Wardaokl, Thorn. 
t. Annenſtraße 179 Belle⸗Etage vom 
1. Oktober d. J. zu vermiethen. 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Bartoffel-Schälmefler 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
I. Wardaoki, Thorn. 
‚guet große, ſchöne Wohnungen I. Etage, 
ſowie eine geräumige Wohnung 3. Etage, 
Schülerſtraße 410, pr. 1. October zu verm. 
ine Wohnung, 4 Zimmer, fröl. Kiihe und 
1 vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
Näheres Gerechteſtraße 93/94. re! 
De del eig Baäckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer 0. Wunsoh. 
2 Stuben, Küche mit Fabeht zu vermiethen. 


H. Rausch. 


Täglicher Kalender. 
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Die Nummer 135, 137 und 
150 der „Thorner Preſſe“ 


— 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


lauft zurück die Expedition. 


M. Abends an der Kaſſe à Perſon 60 Pf. 


